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Aufmerksame Zuhérerinnen und Zu-
horer: Blick in den Hauptsaal im KKL.

9. Forum der Schweizer Wohnbaugenossenschaften
zum Thema «Bauen neu denken»

Zeit fur
einen
System-
wechsel

Wie bauen angesichts von Klimawandel und Ressourcenknappheit?
Und zwar so, dass bezahlbarer Wohnraum entsteht? Diesen dringli-
chen Fragen widmete sich der diesjdhrige Branchenanlass in Luzern.
Referate brachten auf den Punkt, weshalb konsequent umgedacht
werden muss, Praxisbeispiele zeigten auf, wie der Wandel zur Kreis-

lauffdhigkeit am besten klappt.

Von Patrizia Legnini und Liza Papazoglou

Einem hochaktuellen Thema hat sich das Fo-
rum der Schweizer Wohnbaugenossenschaften
unter dem Titel «Bauen neu Denken - Knack-
niisse Klima, Kreislauf, Kosten» gewidmet. Ent-
sprechend gross war die Resonanz: Rund 500
Teilnehmer:innen haben sich am 22. Septem-
ber im KKL eingefunden - ein Besucherrekord.
Eva Herzog, Priasidentin von Wohnbaugenos-
senschaften Schweiz, betonte zur Erdffnung,
wie wichtig es in Zeiten von steigenden Preisen
sei, den gemeinniitzigen Wohnungsbau voran-
zutreiben. Dabei miisse nicht einfach mehr,
sondern auf eine 6kologisch nachhaltige, zu-
kunftsfihige Weise gebaut werden.

Die Journalistin und Moderatorin Daniela
Lager fiihrte einmal mehr charmant und sou-
verdn durch den Tag. Ein flammendes Plado-
yer fiir einen radikalen Systemwechsel hielt in
der Key Note der holldindische Architekt und
Pionier des zirkuldren Bauens Thomas Rau.
Denn, so seine Analyse: «Jede Optimierung
stirkt letztlich das System, anstatt es zu veran-

dern. Durch Optimierungen verlieren wir im-
mer mehr Zeit.» Diese aber fehlt beim Klima-
wandel.

Jedes Material ist wertvoll

Die Menschheit tue nicht das, was notwendig
wire, sondern nur das, was mdglich sei, stellte
er fest und verglich das Verhalten bei den Net-
to-Null-Zielen mit einem Alkoholiker, der sei-
ner Frau verspricht, bis 2050 «alkoholneutral»
zu sein und vorderhand unbeirrt weitertrinkt.
Deshalb brauche es einen Bewusstseinswan-
del. Wenn (Bau-)Materialien am Ende einer
langen Wertschopfungskette zu wertlosem Ab-
fall wiirden, laufe etwas grundsétzlich falsch.
Denn in einem geschlossenen System wie der
Erde sei jedes Material begrenzt und damit
wertvoll.

Aus diesen Uberlegungen heraus lancierte
Rau 2012 mit Madaster den ersten Materialpass
fiir Gebdude. In ihm werden alle verbauten Ma-
terialien erfasst und kénnen spéter wieder aus-



Mit rund 500 Teilnehmerinnen und Teilnehmern verzeichnete das diesjdhrige Forum der Sch
Besucherrekord. Die Gaste nutzten im KKL auch die Gelegenheit, sich iiber die Herausforderungen der Baubranche auszutauschen.

gebaut und weiterverwendet werden. Gebdude
sind so nach Ablauf ihrer Lebensdauer nicht
Abfall, sondern Materiallager. Wie man rec-
courcenschonend baut, zeigte Rau an eigenen
Projekten. Sein Tipp: Nachwachsende Rohstof-
fe verwenden, die Anzahl verwendeter Materi-
alien reduzieren, trockene Verbindungen an-
wenden, Prozesse und Bauteile standardisieren
und in Einheitsgrosse einsetzen.

Kerstin Miiller von der Zirkular GmbH fiihr-
te aus, wie man wiederverwendbare Bauteile
findet. Sie erlduterte den aufwéndigen Beschaf-
fungsprozess von Re-Use-Bauteilen, der auch
das Priifen, Testen, Reinigen und Lagern um-
fasst. Der Verein Cirkla hat dafiir einen niitzli-
chen Leitfaden verfasst (erhiltlich unter www.
cirkla.ch/publikationen). Beschaffen lassen
sich Bauteile {iber Bauteiljdger:innen, -katalo-
ge oder -borsen, oder man erfasst und bewirt-
schaftet die eigenen Bestdnde. Als grosse Her-
ausforderung bezeichnete sie die rechtliche
Situation, da noch keine Garantie auf wieder-
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haften in Luzern einen

verwendetem Material bestehe. Versiche-
rungslésungen seien aber in Diskussion.

Weniger ist mehr
Um Lowtech-Losungen ging es im Referat von
Marvin King vom Institut fiir Gebdudetechnik
und Energie der Hochschule Luzern. Ein Low-
tech-Gebdude komme mit wenig Haustechnik
aus. Das sei nicht nur im Betrieb relevant, son-
dern auch bei der Erstellung - die Gebdude-
technik ist dort fiir einen Viertel der Energie
und zwanzig Prozent der Treibhausgase ver-
antwortlich. Zudem seien Lowtech-Gebédude
energieeffizient, ressourcenschonend, wirt-
schaftlich, robust und giinstig im Unterhalt. Bei
bestehenden Mehrfamilienhdusern verortete
er bei der Haustechnik das grosste Einsparpo-
tenzial bei der Reduktion des Energiebedarfs
fiir Warmwasser.

Dass eine sorgfaltige Auswahl von Bauma-
terialien fiir den Hitzeschutz wichtig ist, sagte
Caroline Heffmann von der Fachhochschule
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wiirde. So hat eine Bauherrschaft in Basel fiir
einen geplanten Ersatzneubau das Wettbe-
werbsprogramm so offen formuliert, dass auch
Vorschldge zum Bestandserhalt nicht ausge-
schlossen waren. Tatsdchlich iiberzeugte die
Jury dann genau so ein Projekt.

Dass sich heute gerade junge Planer:innen
Gedanken zu den Auswirkungen des Bauens
und Wohnens auf das Klima machen, zeigten
Einspielungen von Videointerviews mit Ler-
nenden der Baubranche. Diese plddierten
etwa dafiir, Fassaden zu begriinen, Hduser ho-
her oder gar unterirdisch zu bauen, kleinere
Wohnfldchen zu planen und hochwertige Bau-
materialien aus der Region zu verwenden, und
verrieten zudem ihre persénlichen Wohnwiin-
sche.

Das Pariser Architekturbiiro Lacaton und
Vassal protestierte schon 2004 gegen die Poli-
tik der franzdsischen Regierung, staatlich ge-
forderte Wohnblocks in schlechtem Zustand
abzureissen und durch Neubauten zu erset-
zen. Ein Filmbeitrag zeigte sein Vorzeigepro-
jekt: Das Biiro hatte 2017 mit dem Grand Parc
einen Plattenbau mit 530 Wohnungen in Bor-
deaux durch den Anbau von Standardelemen-
ten kostengiinstig vergrossert und mit Licht
durchflutet. Im Film schwédrmten die Bewoh-
nerinnen und Bewohner von der neuen Auf-
enthaltsqualitét in ihren Wohnungen und da-
von, in den Wintergédrten das Wetter hautnah
mitzuerleben.

Verbandsprisidentin Eva Herzog (von links) begriisste die Gaste, Daniela Lager fiihrte
durch den Anlass (im Bild im Gesprach mit Direktor Urs Hauser). Thomas Rau, Kerstin Digitalisierung als Chance
Miiller, Caroline Hoffmann, Marvin King, Roger Gort und Jérome Glaser hielten Referate.
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Nordwestschweiz. Gegen den Warmeinselef-
fekt in den Stddten helfe auch der Einsatz be-
stimmter Baumaterialien. Hoffmann stellte ei-
nen neuen Materialkatalog vor, der die Eigen-
schaften von Baustoffen und deren Aus-
wirkungen auf die Aussentemperatur ver-
gleicht. Auch Aspekte wie Blendung, Akustik,
Treibhausgasemissionen und Lebensdauer
werden bewertet. Das perfekte hitzemindern-
de Material gebe es nicht, man miisse - je nach
Bauaufgabe und Einsatzort - stdndig abwiégen.
Doch der neue Materialkatalog kénne frith im
Planungsprozess als Entscheidungshilfe und
Nachschlagewerk dienen.

Plattenbau kostengiinstig saniert

Die Mehrwerte von Bestandsgebduden beton-
te Jérome Glaser von Countdown 2030. Das
Architektenkollektiv kritisiert den Abriss von
Gebduden und will Planende zum sofortigen
Umdenken bewegen. «Wir diirfen nicht langer
zuwarten», mahnte Glaser. «Die aktuelle Deka-
de ist entscheidend.» Wenn sich jetzt nichts
dndere, wiirden bis 2030 schon erste Kipp-
punkte erreicht, die den Klimawandel be-
schleunigen. Anhand eines aktuellen Baupro-
jekts zeigte er auf, dass sich Renovationen auch
dann lohnen, wenn man dies nicht erwarten

Der Frage, ob sich gilinstiger Wohnraum mit
einer kreislaufgerechten Bauweise realisieren
lasst, ging Roger Gort, Architekt und CEO des
Biiros fiir Baukonomie, nach. Man mache im-
mer wieder die Erfahrung, dass Ambitionen
und Realitdten von Mietenden, Bauherrschaft
und Planenden auseinandergingen. Gort kam
zum Schluss, dass man die Chancen des zirku-
ldren Bauens nutzen sollte. «Okologisch nach-
haltige Projekte sind meist auch 6konomische
Projekte», sagte er. Wichtig sei, dass man sich
aufs Wesentliche beschridnke, also zum Bei-
spiel auf weniger Wohnfldche setze oder auf
die Einstellhalle verzichte. Kosten kénnten bei
der Gebdudetechnik eingespart werden, aber
auch durch die Digitalisierung der Planungs-
prozesse und das Vermeiden von Planungs-
schlaufen.

Dass die gemeinniitzigen Wohnbautrdger
eine Vorbildfunktion haben, betonte am Ende
der Veranstaltung Verbandsdirektor Urs Hau-
ser. «Sie machen schon vieles gut.» Er zeigte
sich iiberzeugt, dass sie bestens geriistet sind,
um diese Vorreiterrolle auch beim klimage-
rechten Bauen wahrzunehmen. L]

Referate, Présentationen und weitere Fotos sind unter
www.forum-wohnen.ch abrufbar. Nachstes Jahr ist das
Forum am 13. September zu Gast in Mendrisio. In
seiner reguldren Form wird es das néchste Mal am

19. September 2025 im KKL Luzern stattfinden.




Vorbildliche Projekte

Klimagerechtes
Quartier

Das Projekt Fleur de la
Champagne setzt neue
Massstabe in Biel: Auf
einem Teil des Gurzelen-
Areals neben dem alten
Fussballstadion soll ab
2024 eine klimaneutrale
Uberbauung mit 77 flacheneffizienten Wohnungen vom Studio
bis zum Cluster und Gewerbe entstehen. Dafiir haben mehrere
gemeinnutzige Bautrédger die Genossenschaft GurzelenPlus ge-
grindet. Die Gebaude werden nach den Prinzipien der Kreislauf-
wirtschaft geplant. Sie werden im Holzskelettbau erstellt und so,
dass alles wieder riickbaubar ist, weshalb zum Beispiel die
Waénde nicht tragend und die Verbindungen geschraubt sind. Auf
die Behandlung der Oberfldchen wird verzichtet. Alle Haustech-
nikinstallationen befinden sich konzentriert im Kernbereich. Wo
keine nachwachsenden Rohstoffe einsetzbar sind, setzt man auf
Wiederverwendung, etwa von Stahlkonstruktionen fiir die Lau-
bengéngen, Betonplatten und Heizkérpern. Herausfordernd, so
die Architektin, ist vor allem die Finanzierung von Re-Use-Bau-
teilen in der friihen Projektphase (siehe dazu Solidaritatsfonds-
Artikel auf Seite 43). Mit den kiinftigen Bewohnenden soll ein
positives Anreizsystem erarbeitet werden, das ein klimafreundli-
ches Verhalten bei Mobilitat, Konsum und Freizeitgestaltung un-
terstitzt.

www.gurzelenplus.ch

Re-Use und
Schwammstadt

B

Die von rund fiinfzig Genossenschaf-
ten getragene Genossenschaft «mehr
als wohneny versteht sich als Innovati-
onsmotor. Ihre zweite Uberbauung mit
fiinf Gebduden und 160 Wohnungen
auf dem Areal des ehemaligen Hobel-
werks beim Bahnhof Oberwinterthur
steht kurz vor Fertigstellung. Angebo-
ten werden verschiedene Wohnforum,
darunter Microliving. Ein Regenwassermanagement mit
Schwammstadtelementen und klimaregulierender Vegetation
soll der Uberhitzung begegnen, angestrebt waren ausserdem
skalierbare Losungen fiir Netto-Null. Ein Geb&ude wurde des-
halb - mit Ausnahme der zwei untersten Geschosse - vollstén-
dig aus Holz erstellt. Erforscht wird nun, wie sich Bauweise,
Transportwege und Schichtaufbau auf die CO2-Bilanz auswirken.
Bei einem weiteren Holz-Hybrid-Bau kamen zahlreiche wieder-
verwendete Bauteile zum Einsatz. Besonders anspruchsvoll
waren ihre Beschaffung und die Planung, die an die bestehen-
den Bauteile angepasst werden musste. Erste Berechnungen
lassen vermuten, dass Re-Use zwar die Gesamtbilanz der Er-
stellung verbessert, wichtigere Hebel aber wohl im Tief- und
Massivbau liegen. Erprobt werden ausserdem eine ressourcen-
schonende CO,-Abluftanlage und ein intelligent gesteuertes
Heizsystem.

www.hobelwerk.ch

Zirkulare Architektur

Das CRCLR Haus fiir Gewerbe und Wohnen ist ein Umbau- und
Erweiterungsprojekt in Berlin. Das Geb&ude entsteht auf dem
Gelénde einer ehemaligen Brauerei und gilt als Leuchtturmpro-
jekt fir zirkuldare Architektur und nachhaltiges Wirtschaften.
Etwa siebzig Prozent der verwendeten Materialien und Produkte
flir den Ausbau der Bestandsgeschosse wie Fenster, Tiiren und
Fassadenteile stammen aus Abbruchliegenschaften. Der Co-
working-Space in der ehemaligen Lagerhalle wurde ausschliess-
lich aus Abféllen, wiedernutzbar gemachten Materialien und
rezyklierten Baustoffen wie alten Plastikplanen oder Bauzadunen
konstruiert. Beim Neubau der dreigeschossigen Aufstockung
wurde insbesondere auf spatere Wiederverwendbarkeit sowie
auf den Gebrauch von Baustoffen aus nachwachsenden Rohstof-
fen geachtet. Er besteht hauptséchlich aus Holz, Stroh, Lehm
und Kalk. Verbindungen wurden nicht geklebt, sondern ver-
schraubt. Start-ups aus verschiedenen Wirtschaftsbereichen im
Haus arbeiten an neuartigen und nachhaltigen Lésungen zu Ab-
fallvermeidung und Ressourcenschonung.

www.crclr.org
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: : Die Aargauer Landge-

meinde Kaiserstuhl tritt
das Gelénde eines ehema-
ligen Schulhauses der
Genossenschaft Leben in
Kaiserstuhl Glik im Bau-
recht ab, damit ein dich-
tes, nachhaltiges und
autoarmes Quartier mit rund 60 Haushalten fiir unterschiedliche
Generationen entstehen kann. Dazu kommen Arbeitsplédtze und
Gewerbeflachen fiir verschiedene Bediirfnisse. Derzeit wird mit
dem Architekturbiro in situ ein innovatives Projekt entwickelt,
das hochste Nachhaltigkeitsziele erfiillen und Netto-Null im Bau
und Betrieb anstreben soll, dabei aber kostengiinstig bleibt.
Erreicht werden soll dies dank mdglichst wenig verbauter Ener-
gie. Das Schulhaus und die Turnhalle werden nicht abgebrochen,
sondern umgebaut und umgenutzt. Im Betrieb wird auf Holz-
schnitzel und Fotovoltaik gesetzt. Gemeinschaftrdume, Kita
oder Sharing-Angebote sollen in der Neustadt eine breit durch-
mischte Bewohnerschaft ansprechen und fiir alle Einwoh-
ner:innen von Kaiserstuhl zugénglich sein.

www.glik.ch




	Zeit für einen Systemwechsel

